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	Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der Vater der Barmherzigkeit und Gott allen Trostes, 4 der uns tröstet in aller unserer Trübsal, damit wir auch trösten können, die in allerlei Trübsal sind, mit dem Trost, mit dem wir selber getröstet werden von Gott. 5 Denn wie die Leiden Christi reichlich über uns kommen, so werden wir auch reichlich getröstet durch Christus. 6 Haben wir aber Trübsal, so geschieht es euch zu Trost und Heil. Haben wir Trost, so geschieht es zu eurem Trost, der sich wirksam erweist, wenn ihr mit Geduld dieselben Leiden ertragt, die auch wir leiden. 7 Und unsre Hoffnung steht fest für euch, weil wir wissen: wie ihr an den Leiden teilhabt, so werdet ihr auch am Trost teilhaben.


Gott, der Vater Jesu Christi

Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus. So viel haben wir Menschen gewonnen, wenn wir an Jesus Christus glauben: Gott als Vater zu haben. Jesus sagt in Joh.10,30: Ich und der Vater sind eins. Das ist natürlich eine große Herausforderung für uns, ihn als solchen zu verstehen. Was bedeutet für Jesus „eins sein mit dem Vater“? Heißt es, in allem einer Meinung sein? Den gleichen Willen zu haben und die gleiche Kraft? 
Aber warum muss dann Jesus den Willen seines Vaters erfragen und um Kraft bitten, diesen zu tun? Im Garten Gethsemane fiel Jesus nieder auf sein Angesicht und betete: Mein Vater, ist's möglich, so gehe dieser Kelch an mir vorüber; doch nicht wie ich will, sondern wie du willst! Matth.26,39 Die Einigkeit zwischen dem Vater und dem Sohn bestand darin, dass der Sohn den Vater durch Gehorsam ehrte. Joh.18,11 Soll ich den Kelch nicht trinken, den mir mein Vater gegeben hat? Und der Vater ehrt und erhöht den Sohn, da dieser ihm in allen Stücken gehorchte. 
Die Bibel sagt: Seid so unter euch gesinnt, wie es auch der Gemeinschaft in Christus Jesus entspricht: Er, der in göttlicher Gestalt war, hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich zu sein, sondern entäußerte sich selbst und nahm Knechtsgestalt an, ward den Menschen gleich und der Erscheinung nach als Mensch erkannt. Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Darum hat ihn auch Gott erhöht und hat ihm den Namen gegeben, der über alle Namen ist, dass in dem Namen Jesu sich beugen sollen aller derer Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde sind, und alle Zungen bekennen sollen, dass Jesus Christus der Herr ist, zur Ehre Gottes, des Vaters. Phil.2,5-11
Auf der Erde war Jesus ganz in Gestalt der Menschen, obwohl er vorher im Himmel die göttliche Gestalt hatte und diese dann wieder angenommen hat, nach dem er zu seinem Vater aufgefahren war. Eine Einheit mit den Menschen und mit dem Vater. Darum kann Jesus im Gebet sprechen: Ich bin nicht mehr in der Welt; sie aber sind in der Welt, und ich komme zu dir. Heiliger Vater, erhalte sie in deinem Namen, den du mir gegeben hast, dass sie eins seien wie wir. Ich habe ihnen die Herrlichkeit gegeben, die du mir gegeben hast, damit sie eins seien, wie wir eins sind. Joh.17,11.22

„Einssein mit Gott in Herrlichkeit“ und „Einssein mit den Menschen in Knechtsgestalt“, das machte Jesu Gehorsam aus: Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Und das macht den erhöhten Sohn aus: Gott hat ihn erhöht und hat ihm den Namen gegeben, der über alle Namen ist, dass in dem Namen Jesu sich beugen sollen aller derer Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde sind, und alle Zungen bekennen sollen, dass Jesus Christus der Herr ist.  Im Weihnachtslied singen wir: Er wird ein Knecht und ich ein Herr; das mag ein Wechsel sein! Wie könnt es doch sein freundlicher, das herze Jesulein. (EG 27,5) Das „liebe Jesulein“ ist der liebe und gehorsame Sohn Gottes, der sich gerade dadurch als lieb erwiesen hat, dass er seinem Vater gehorsam war, was nun ganz und gar uns zugute kommt. 
Dass es ihm nicht nur so einfach in den Schoß gefallen ist, das sehen wir an seiner furchtbaren und grauenerregenden Kreuzigung. Wie leicht mir heute das Wort „Kreuzigung“ über die Lippen geht, dabei war es so schmerzhaft und bestialisch. Wie sehr hat der Sohn gerungen, ob es nicht doch einen anderen Weg gäbe, die Menschen wieder mit dem Vater zu versöhnen, aber eben nur im Rahmen des Willens und Planes Gottes: Mein Vater, ist's möglich, so gehe dieser Kelch an mir vorüber; doch nicht wie ich will, sondern wie du willst! Matth.26,39

Wir sehen nicht nur den konsequenten Vater, sondern auch den konsequenten Sohn. Jesus, der Zimmermannssohn aus Nazareth und alle seine nachfolgenden Jünger waren Juden. Wie schwer musste es ihnen fallen, den heiligen und gerechten Gott im Bild eines Vaters zu verstehen. Das ist doch sehr intim und persönlich. Aber schon der 12-jährige Teenager Jesus wusste, wer er war und wie er sein Verhältnis zu Gott verstehen musste: Jesus sprach zu seinen irdischen Eltern im Tempel: Wisst ihr nicht, dass ich sein muss in dem, was meines Vaters ist? Luk.2,49 Hier der irdische und gesetzesmäßige Vater und Erzieher, dort aber der himmlische Vater und geistliche Erzieher, Gott, der Herr der Herrlichkeit. Einerseits  das irdische Vaterhaus und andererseits das Haus des Vaters im Himmel. Jesus hatte gewissermaßen eine doppelte Bürgerschaft. Hier zu Hause und dort daheim. 
Und wir durch ihn auch. Auch wir haben als gläubige Christen zwei Väter, den leiblichen und den geistlichen, den irdischen und den himmlischen. Es ist wichtig, dass wir dies nicht nur für wahr halten, sondern auch glauben. Dabei ist glauben weit mehr als nur wissen. Gott ist unser geistlicher Vater, dem wir gern gehorchen, manchmal vorrangig vor dem irdischen Vater. Wie schwer hatten die Juden daran zu schlucken. Aber die Juden haben bis heute Probleme mit dem Begriff „Vater im Himmel“. Uns Christen sollte es eigentlich nichts ausmachen und doch sind viele an diesem Punkt verunsichert oder aufgebracht. 

Gott als Mutter?

Der Vater der Barmherzigkeit und Gott allen Trostes, der uns tröstet in aller unserer Trübsal, damit wir auch trösten können, die in allerlei Trübsal sind, mit dem Trost, mit dem wir selber getröstet werden von Gott. Nicht wenige Menschen, auch Christen, haben ihr Problem damit, dass Gott ein „roher und gefühlloser Vater“ sei. Das tausendjährige Programm des Teufels ist, dieses Bild des liebenden Vaters zu beschädigen und umzudeuten: Da sprach die Schlange zur Frau: Ihr werdet keineswegs des Todes sterben, sondern Gott weiß: an dem Tage, da ihr davon esst, werden eure Augen aufgetan und ihr werdet sein wie Gott und wissen, was gut und böse ist. 1.Mo.3,4f  An keinem Tag ruht der Teufel, um nichts zu versäumen, den Plan Gottes zu stören. Jesus wies einmal seine frommen Lehrer und die Zeitgenossen zurecht: Ihr habt den Teufel zum Vater, und nach eures Vaters Gelüste wollt ihr tun. Der ist ein Mörder von Anfang an und steht nicht in der Wahrheit; denn die Wahrheit ist nicht in ihm. Wenn er Lügen redet, so spricht er aus dem Eigenen; denn er ist ein Lügner und der Vater der Lüge. Weil ich aber die Wahrheit sage, glaubt ihr mir nicht. Joh.8,44f
Diese Lüge des Teufels geht sogar soweit, dass er glauben machen will, Gott sei nicht Vater, sondern Mutter, nicht männlich, sondern weiblich. Oder doch wenigstens beides. Vertreter der feministischen Theologie führen die „weichen Eigenschaften Gottes“ als Beleg an: barmherzig und tröstend. Gottes Programm und Wesensart ist es, wie er selber sagt: Ich will euch trösten, wie einen seine Mutter tröstet; ja, ihr sollt an Jerusalem getröstet werden. Jes.66,13  Wer so handelt, muss doch nicht deshalb zwangsweise eine Mutter sein, ein weibliches Wesen, wie wenn nur Frauen sich erbarmen und trösten könnten. Da sagen uns die Medien etwas ganz anderes, wenn sie von ausgesetzten Kindern berichten, von Babys, die junge Mütter haben verdursten oder verhungern lassen, sie ertränkten oder erstickten. Oder wenn eine neidische Frau einer anderen schwangeren Frau bei lebendigem Leib ihr Kind aus dem Bauch herausschneidet. Das kann man nun auch nicht weiblich weich und fraulich nennen. 
Viele gottesfürchtige Männer und Frauen haben Gott streng und doch voll Mitgefühl erlebt, zum Beispiel:
Mose rief aus: HERR, HERR, Gott, barmherzig und gnädig und geduldig und von großer Gnade und Treue!  2.Mo.34,6

Nehemia betet: Aber du, mein Gott, vergabst und warst gnädig, barmherzig, geduldig und von großer Güte und verließest sie nicht.
Neh.9,17

Der Psalmist singt: Barmherzig und gnädig ist der HERR, geduldig und von großer Güte. Ps.86,15; 103,8; 116,5; 145,8
Jona betete zum HERRN: Ach, HERR, das ist's ja, was ich dachte, als ich noch in meinem Lande war, weshalb ich auch eilends nach Tarsis fliehen wollte; denn ich wusste, dass du gnädig, barmherzig, langmütig und von großer Güte bist und lässt dich des Übels gereuen. Jona 4,2

Joel fordert: Zerreißt eure Herzen und nicht eure Kleider und bekehrt euch zu dem HERRN, eurem Gott! Denn er ist gnädig, barmherzig, geduldig und von großer Güte und es gereut ihn bald die Strafe. Joel 2,13

Paulus schmückt sich auch mit diesen Wesenszügen Gottes, wenn er schreibt: Wir Apostel sind unter euch mütterlich gewesen: Wie eine Mutter ihre Kinder pflegt, so hatten wir Herzenslust an euch und waren bereit, euch nicht allein am Evangelium Gottes teil zu geben, sondern auch an unserm Leben; denn wir hatten euch lieb gewonnen.  1.Thess.2,7f
Wir selbst zitieren gern Joh.3,16: So sehr hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben. 
Die Liebe ist stark und mächtig und überwindet alles Böse, wenn uns solche Attribute besser gefallen. Es sagt jedenfalls noch nichts aus über männlich oder weiblich. Aber es gibt nicht wenige, die dem Feminismus zu viel Raum geben, um Gott sein Vater-Sein abzusprechen. Warum denn eigentlich? Soll denn eine weibliche Göttin besser sein als ein männlicher Gott? Gott ist Vater. 

Gott, durch Jesus Christus auch unser Vater

Denn wie die Leiden Christi reichlich über uns kommen, so werden wir auch reichlich getröstet durch Christus. Haben wir aber Trübsal, so geschieht es euch zu Trost und Heil. Haben wir Trost, so geschieht es zu eurem Trost, der sich wirksam erweist, wenn ihr mit Geduld dieselben Leiden ertragt, die auch wir leiden.
Wer sich mit Jesus Christus verbindet, muss sich auch auf Leiden gefasst machen, muss diese an Jesus sehen und akzeptieren können, muss aber auch zu denselben Leiden im eigenen Leben bereit sein. 
Wir erkennen in Jesus den von Gott gesandten „Knecht und Erlöser“ und sehen in der Bereitschaft zum Leiden und Sterben seine Größe und die größte Liebe, die jemand für einen anderen aufbringen kann. Unsere eigenen Leiden werden kleiner und erträglicher, wenn wir sie mit Jesu unschuldigem Leiden und Sterben vergleichen. Das ist schon Trost genug. Ich bin nicht der Einzige, der leidet. Ich leide nicht nur für mich, sondern auch für Christus, der seinerseits für mich gelitten hat. Man geht nirgendwo aufrechter als im Gefängnis, vor allem, wenn es unverschuldet ist oder gar um des Namens Jesu willen. 
Unser Vater im Himmel…

Und unsre Hoffnung steht fest für euch, weil wir wissen: wie ihr an den Leiden teilhabt, so werdet ihr auch am Trost teilhaben. So ist das, wer mit dem Feuer spielt verbrennt sich, wer mit dem Wasser spielt, wird nass, wer an den Leiden Jesu in dieser Welt teilhat, der hat auch an der Herrlichkeit Jesu teil. Der Apostel kann sogar aus eigener Erfahrung schreiben: Denn ich bin überzeugt, dass dieser Zeit Leiden nicht ins Gewicht fallen gegenüber der Herrlichkeit, die an uns offenbart werden soll. Röm.8,18 

Manchmal rettet uns auch nur ein Gebet hindurch, zum Beispiel das „Vater unser im Himmel…“ Dann wird der Blick wieder frei. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.125]
